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Gesellschaft als Tischgesellschaft 
zu denken heißt, die gesellschaft-
liche Realität durch das Essen zu 
begreifen. »Zwar isst der Mensch 
nicht ununterbrochen, aber die 
vielfältigen Dinge, die für die Pro-
duktion, die Zubereitung und den 
Genuss von Essen unerlässlich 
sind, konstituieren ein großes 
Ausmaß der gesellschaftlichen 
Realität. Immer noch scheint es 
den meisten Menschen als ganz 
selbstverständlich, dass die Art 
und Weise, wie sie essen, keine 
wirkliche bedeutende Angelegen-
heit ist. Doch mit der unwichtigen 
Kleinigkeit des Essens werden 
auf eine untrennbare Weise öko-
nomische, politische, alltags-
kulturelle, diätetische und der 
gleichen gesellschaftliche 
relevante Dinge aufgetischt.«
Es entstand mit dieser Arbeit weni-
ger eine Dokumentation, sondern 
eine Vertiefung und Weiterführung 
von Betrachtungsweisen zu diesem 
Thema. Ich interpretiere und trans-
formiere. 
Meine Intention ist ein Auseinander-
brechen der Milchbar in ihre Bestand-
teile, ein Hinzufügen von erforschten 
Elementen und ein wieder Zusam-
menfügen dieser Bestandsteile. Ich 
dokumentiere, forsche und inszeniere, 
um Spuren der gesellschaftlichen 
Realität zu finden. 
Mein Ausgangspunkt ist eine inhalt-
liche Auseinandersetzung in den 
Bereichen Design, Kunst und Kultur. 
Diesem wird eine visuelle und verbale 
Form gegeben, mit dem Ziel das Pro-
jekt in eine erlebbare Dramaturgie 
zu übersetzen. Die Auslegung meiner 
Arbeit überlasse ich jedoch der 
Vorstellungskraft des Betrachters.
Das Format des Printmediums 
gliedert sich in vier unterschied-
liche Formate und Formatgrößen. 
Die Wahl der unterschiedlichen 
Formate macht sich daran fest, 
dass ich bei den Bild- und Text-
strecken bereits zu Beginn meiner 
Arbeit in unterschiedlichen 
Formaten gedacht habe und diese 
nicht in einem Buch zusammen-
führen wollte, denn dabei würden 
sich die Bildstrecken und die 
Textebene dem einen Format 
unterordnen müssen. Aus dem 
Verständnis heraus, sich diesem 
einen Format nicht anzupassen, 
folgte die umgekehrte Schluss-
folgerung und somit passte sich 
das Format meinen Bildstrecken 
an. Daraus entstanden folgende 
vier unterschiedliche Formate, 
die jedoch im Verhältnis zuein-
ander stehen. Zudem erhält das 
Printmedium durch diese Formate 
eine Dreidimensionalität, geht 
somit in den Raum und beinhaltet 
einen Raum.
Der Reiz dieser Arbeit lag darin 
ein einfaches und austauschbares 
Thema zu finden. Ein Thema, dass 
mir vertraut und gleichermaßen 
fremd ist, das durchaus vorder-
gründig nicht von Wichtigkeit 
und Interesse gekennzeichnet ist. 
Diesem Thema zu folgen, es zu be-
obachten, nach Spuren zu suchen, 
es zu erforschen, aufzuarbeiten 
und darin eine Geschichte zu 
entdecken, die dem Thema seiner 
Banalität entziehen kann oder 
auch nicht. Sowie sich dabei mit 
einer Kultur zu beschäftigen und 
daraus eine transformierte eigene 
Wahrheit zu erarbeiten.
Die Umsetzung meines Themas 
erfolgt durch den Gebrauch unter-
schiedlicher Medien. Der Fokus 
meiner Arbeit liegt auf dem Bild. 
Ich definiere es als das fotogra-
fische Bild, welches sich in zwei 
Bildstrecken unterteilt. Video als 
bewegtes Bild, welches auf einer 
Interventionen basiert. Ethnologi-
sche Texte begleitend durch einen 
Kompendium als Printmedium. 
Bar Mleczny, übersetzt Milchbar, 
ist eine Art bürgerliche Kantine, 
die zur Zeit des Kommunismus 
in Polen sehr verbreitet war und 
momentan immer mehr aus dem 
Stadtbild zurücktritt. Die Milchbar 
bietet eine traditionelle, preis-
günstige, polnische Küche an. 
Ihre Speisen sind auf einer Pinn-
wand mit Magneten abgebildet, 
und man kann viertel, halbe oder 
wie sonst üblich ganze Portionen 
bestellen. 
Im Speiseraum finden sich viele
Menschen unterschiedlicher 
sozialer Schichten wieder. Schüler, 
Studenten, Bankiers, Dachdecker, 
ältere Herrschaften, wie auch Ob-
dachlose die zu Mittag essen. Man 
setzt sich an einen freien Platz, an 
einen Tisch, an dem bereits einige 
Menschen unabhängig von ein-
ander sitzen und speisen. Es wird 
kaum untereinander kommuniziert. 
Es geht ums Essen.
Es ist ein Thema, das soziale, 
kulturelle Aspekte anspricht und 
typische Verhaltensmuster der 
Menschen in Polen wiedergibt. 
Zu untersuchen war eine Speise- 
und Denkkultur, die sich mit dem 
Fortschritt der Modernisierung 
verändert und in den nächsten 
Jahren abnimmt, bis sie verein-
zelt noch gegenwärtig sein wird.   
Vorwort
Rastersysteme
Das Gestaltungsraster basiert auf 
10 mm Grundlinienraster. Aus der 
vertikalen Gliederung des Rasters 
resultieren folgende Spalten: 1, 2, 
3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 12 Spalten. 
Auf einer Doppelseite befinden 
sich 25 Spalten. Auf der horizont-
alen Rasterung liegen 14 Zeilen. 
Dieses Rastersystem basiert auf 
dem dritten Format des Printmedi-
ums 187 x 248,8 mm. Alle anderen 
Formate haben ein Modulsystem, 
so dass Spalten und Zeilen hinzu-
kommen oder entnommen werden. 
Möglichen Spalten- und Zeilen-
kombinationen sind auf den Abbil-
dungen beispielhaft dargestellt. 
Die Auswahl der zwei Schriften 
Sabon LT Pro und Helvetica dient 
der Visualisierung als Schnittstelle 
von Damals und Heute, von Fremd 
und Vertraut, von Antiqua und 
Grotesk. Beide Schriftenfamilien
sind bekannte und häufig benutz-
te Schriften. Die Analyse und die 
Headlines in der Textebene im 
Printmedium wurden in der Neue 
Helvetica von Linotype gesetzt. 
Eingesetzt wird die Neue Helvetika 
in Bold und in Regular. Zitierte oder 
auch inhaltlich entnommene Texte 
werden in Regular sowie auch in 
Bold gesetzt. Neue Helvetica von 
Linotype, 10 pt, 1983
Die zweite Schrift ist die Sabon 
LT Pro von Jan Tschichold. Diese 
Schrift wird in der Textebene im 
Printmedium für die Beobachtungs-
ebene in Roman und Italic gesetzt. 
Sabon LT Pro von Jan Tschichold, 
15 pt, 1964
Helvetika
A B C D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z  
a b c d e f g h i j k l m n o p q r s t u v w x y z   
1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 ? ! . ,“ & ( ) / % _ - + * # < > ß
Regular
A B C D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z  
a b c d e f g h i j k l m n o p q r s t u v w x y z   
1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 ? ! . ,“ & ( ) / % _ - + * # < > ß
Bold
Sabon LT Pro
A B C D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z  
a b c d e f g h i j k l m n o p q r s t u v w x y z   
1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 ? ! . ,“ & ( ) / % _ - + * # < > ß
Roman
A B C D E F G H I J K L M N O P Q R S T U V W X Y Z  
a b c d e f g h i j k l m n o p q r s t u v w x y z   
1 2 3 4 5 6 7 8 9 0 ? ! . ,“ & ( ) / % _ - + * # < > ß
Italic
Das Format des Printmediums 
gliedert sich in vier unterschied-
liche Formate und Formatgrößen. 
Die kleinste Einheit der gewählten 
Formate liegt bei 159 x 226,3 mm, 
die größte Einheit liegt bei 205 x 280 
mm. Das erste, zweite und vierte 
Format beinhalten eine Bildebene. 
Das dritte Format beinhaltet eine 
Textebene. Das Textebenenformat 
von 187 x 248,8 mm gilt als Aus-
gangspunkt für mein Raster. Sowohl 
die Textebene des Printmediums wie 
auch die Analyse sind in diesem 
Format gestaltet. 
Die Bindung der Printmedien ist eine 
Fadenheftung mit einer Klebung. 
Insgesamt sind jeweils 5 Fadenheft-
ungen zu je 16 Seiten gebunden. Das 
Kriterium für die Bindung ohne ein 
Weich- oder Hardcover war, dass die 
Printmedien eine Leichtigkeit trans-
portieren sollten.
Der Ursprung und die Anwendung 
der vier Formate: 
159 x 226,3 mm, 205 x 209,7 mm, 
187 x 248,8 mm, 205 x 280,0 mm.
Die Bildstrecken wurden in unter-
schiedlichen Formaten fotografiert. 
Um diese Bildstrecken nicht an 
einen Format anzupassen, ihnen 
somit eventuell einen weissen 
Rahmen geben zu müssen, wurde 
im Printmedium kein Einheitsformat 
gewählt, sondern es wurde mit vier 
Formaten gearbeitet. Somit passt 
sich das Format den Bildstrecken 
an. Diese vier Formate stehen den-
noch im Verhältnis zueinander. 
Zudem erhält das Printmedium 
durch diese Formate eine Drei-
dimensionalität, geht somit in 
den Raum und beinhaltet einen 
Raum.
Das Printmedium samt der Analyse 
und des Filmmaterials findet Raum 
in einem Schuber.
 
Bei der Papierwahl fließen zwei 
Papierarten mit unterschiedlichen 
Grammature in meine Gestaltung 
ein. Das Printmedium wird unter-
teilt in drei Bild und Textebenen. 
Die Bildformate werden auf Munken 
Lynks, einem glatten, ungestriche-
nem Papier gedruckt. Die Text-
ebene und die Analyse werden 
auf Lenza Top, einem feinen, leicht 
gräulichem Recyclingpapier ge-
druckt. Dieses Papier soll die An-
mutung einer Zeitung wiedergeben. 
Munken Lynks 120g, Lenza Top 90g  
Durch die Klebung erhalten die 
Printmedien die Anmutung, als 
ob man einen individuell für wer-
tig empfundenen Teil von einem 
Ganzen rausgerissen hätte. Dabei 
wirkt das Medium zurückhaltend 
und reduziert auf das Wesentliche. 
Entsprechend zu einer Milchbar 
die auch nur von ihren Basis-
produkten lebt und keine Zusätze 
zulässt.
Das Bildkonzept basiert auf zwei 
Bildstrecken und Ausschnitten aus 
meinem Feldtagebuch, die jeweils 
in unterschiedlichen Formaten foto-
grafiert wurden und unabhängig 
voneinander inszenierte, sowie 
dokumentierte Bildwelten zeigen.
Ein Kapitel ist eine Reproduktion 
der Dokumentation meines Feld-
tagebuches. Ausschnitte aus dem 
Filmmaterial wie Daten, Drehlängen, 
Notizen und Stempeln werden als 
ein kollektives Gedächtnis nach 
aussen gekehrt. Die Darstellung 
des Feldtagebuches ist mono-
chrom gehalten, somit wird sein 
dokumentarischer Charakter ver-
stärkt und separat hinter die weit-
eren beiden farbigen Bildstrecken 
gereiht.
Die erste Bildstrecke zeigt Auf-
nahmen von Innenräumen der 
unterschiedlichen Milchbars. Die 
Fotografien wirken kühl und ein-
sam, teilweise durch das quad-
ratische Format inszeniert. Foto-
grafiert wurden diese Innen-
räume in den Totalen, der Halb-
totalen und im Detail. 
Die zweite Bildstrecke zeigt zum 
einen ein Portrait des speisen-
den Menschen, gefolgt von einer 
Gegenüberstellung der Speisen 




So kommt es vor, dass mir gegen-
über ein älterer Mann wortlos, seine 
Suppe löffelt und sich zu unserer 
Rechten eine Dame befindet, mit 
einem Baretthut, der im Eifer des 
Essens auf die rechte Seite rutscht 
und so einen kleinen Teil ihres 
Gesichtes verdeckt. Diese Frau mit 
dem Baretthut hält ein mit Gummi-
band gerolltes Bündel Geldscheine 
unter einem weißen Blatt Papier auf 
dem Tisch. Am Nebentisch sitzt ein 
etwas älteres Paar. 
Beide sind winterlich gekleidet. 
Er stützt sie und schiebt ihr den 
Stuhl zurecht. Flink hat er das Essen 
gebracht. Sie poliert das unbenutzte 
Besteck mit einer der hauchdünnen 
Servietten und rückt die weiße Vase 
mit den gelben Kunststofftulpen in 
die Mitte ihres Tisches. „Die Blumen 
wurden gewechselt, vermutlich er-
wartet man den Frühling nach die-
sem strengen Winter,“ sagt sie zu 
ihrem Gatten. Er nickt. 
Beide wünschen sich einen guten 
Appetit.
Das Projekt Milchbar arbeitet ein 
Stück der polnischen Geschichte 
auf. Zudem spiegelt es nicht nur 
ein Teil der Geschichte wieder, 
sondern den Denkansatz einer Zeit, 
die in Polen den heutigen Menschen 
prägte.
Meine Intention ist ein Ausein-
anderbrechen der Milchbar in ihre 
Bestandteile, ein Hinzufügen von 
erforschten Elementen und ein 
wieder Zusammenfügen dieser 
Bestandsteile. Ziel ist es Spuren 
der gesellschaftlichen Realität 
zu finden. Dabei werden unter-
schiedliche Medien angewendet. 
Jedes Medium verfolgt eine andere 
Aufgabe und unterscheidet sich 
in seiner Herangehensweise. Vom 
Grund auf passt sich mein Thema 
keinem Format und keinem Medium 
an, sondern jedes dieser Medien 
wird passend zum Vorhaben ge-
wählt. Der Fokus dieser vorliegen-
den Arbeit liegt auf dem Bild.
Die vorliegende Arbeit unterteile 
ich in zwei Bildstrecken, Video, 
ethnologische Texte, Ausschnitten 
aus meinem Feldtagebuch, einer 
Sammlung von Objekten und ein 
Kompendium als Printmedium, 
sowie eine mögliche begleitende 
Ausstellung. 
Alle die Informationen der unter-
schiedlichen Medien, können Ein-
zeln betrachtet werden. Sie können 
aber auch in Kombination zueinan-
der gesetzt werde. 
Das Kompendium als Printmedi-
um schließt sich aus allgemeinen 
Unterschuchungen und der Erläute-
rung der Visualisierung des Print-
mediums zusammen. Es beinhaltet 
die Analyse und die Konzeption. 
Das Kompendium besteht zudem 
aus dem Hauptprintmedium, wel-
ches vier Formate trägt, die jeweils 
einem Kapitel entsprechen. Das 
erste Kapitel erzählt vom Dreh des 
Videos in Form einer Reproduktion 
meines Feldtagebuch.
Des Weiteren trägt das Hauptkom-
pedium Fotografien und persön-
liche ethnologische Texte, zu lesen 
in der deutschen und polnischen 
Sprache. Im Kompendium befinden 
sich zudem zwei DVD´s mit dem 
Titel »Der speisende Mensch«. Alle 
diese Informationen finden Raum 
in dem seitlich offenen Schuber.
Theoretische Arbeit, Konzeption 
und Analyse. Printmedium beste-
hend aus vier Formaten. DVD 1, 
Der speisende Mensch, Laufzeit 
44 min., Farbe, Stereo. DVD 2, 
Der speisende Mensch,  Laufzeit 
43 min., Farbe, Stereo. Schuber.
Es sind zwei Bildstrecken entstan-
den, die unterschiedliche Inhalte 
darlegen und voneinander unab-
hängig sind. Die Gewichtung dieser 
Bildstrecken ist nicht linear, denn 
meine Fokussierung liegt auf der 
Dokumentation einzelner Milchbars 
und ihrer Innenräume.
Der einzelne Raum im Blick des 
Betrachters, weitwinklig sowie im 
Detail, steht im Vordergrund. Die 
erste Bildstrecke zeigt Aufnahmen 
von Innenräumen der unterschied-
lichen Milchbars. Die Fotografien 
wirken kühl und einsam, teilweise 
durch das quadratische Format 
inszeniert. Fotografiert wurden 
diese Innenräume in den Totalen, 
der Halbtotalen und im Detail. 
Jedes einzelne der drei Fotos be-
inhaltet einen festen Standpunkt. 
Die Wahl des Standpunktes liegt 
vom Weitwinkel bis zum Zoom. 
Es ist das Prinzip, das auch vom 
Ethnologen genutzt wird. Man 
nährt sich und entfernt sich, um 
eine Objektivität zu bewahren.
Die zweite Fotostrecke bildet eine 
Brücke zum Film und dokumentiert 
den Besucher und inszeniert seine 
Speisen vor und nach dem Essen.
Konzept und Medien
Was danach kommt, wissen einige 
der Gäste bereits. Das ältere Paar 
speist, die Reste lässt man sich ein-
packen. Er stützt sie, in der linken 
Hand hält er einen transparenten 
Beutel. Es wird das Abendessen sein. 
Elegant führt die Dame mit dem 
Baretthut zu meiner Rechten den 
Löffel zum Mund. Mein Gegenüber 
schlürft.
Der freie Tisch bleibt nicht lange 
unentdeckt. Eine farblose Frau mit 
kurzen braunen Haaren wird diesen 
Platz für die nächsten Minuten ein-
nehmen. Sie hat sich Zurek bestellt, 
eine Mehlsuppe, die den Geschmack 
der Polen trifft. Dazu eine Schale 
Kompott. Ich wende mich meinem 
Essen zu. [...] 
In ihrer linken Hand hält sie den 
Löffel. Sie ist Linkshänderin. Gestern 
noch hat mir in dieser Bar ein ande-
rer Linkshänder erzählt, dass man 
ihm als Kind versucht hat dies um-
zugewöhnen und dass es als eine 
Eigenart angesehen wurde, die man 
nicht dulden konnte. Zurück zu der 
Linkshänderin. Schon hat sie einen 
Namen. 
Die Sammlung besteht aus Objek-
ten, die auf der Spurensuche in 
den Milchbars zusammenkamen. 
Die Sammlung beinhaltet neue und 
alte Teller, Menütafel, Aluminium-
besteck sowie weitere Gebrauchs-
gegenstände, die in den letzten 
vier Jahrzehnten in den polnischen 
Milchbars Benutzung fanden. Zu 
den Objekten gehört ebenfalls ein 
Tisch, der in den 70er Jahren in 
vielen Haushalten und in einigen 
Milchbars im Gebrauch war.
Dieser Tisch wurde verändert, 
indem ich die Funktion der Essen-
einnahme bestimmte. Seinen Nutzen 
fand dieser Tisch bei der Beob-
achtung in einer Intervention und 
zählt ebenfalls zu den vorliegenden 
Exponaten.
Das bewegte Bild definiere ich 
als Intervention. Komplementär 
zur Fotografie  möchte ich in der 
Intervention den Fokus auf den 
Menschen legen. Das Medium 
Video eignet sich optimal, um 
Bewegungen, Verhaltensmuster 
und Emotionen festzuhalten. 
In der Intervention nimmt ein 
fixierter Blick der Kamera einen 
Tisch und die unmittelbar dahinter 
liegende Wand auf. Diese bilden 
die elementaren und fixierten Ge-
genstände in dieser Intervention. 
Der Gast ist eine variable Figur der 
Inszenierung. Er tritt in die Szene 
ein, legt die Speisen auf den Tisch, 
arrangiert sie, isst, steht auf und 
geht. Diese Intervention unterliegt 
keiner Dramaturgie. Allein die 
ethnologische und philosophische 
Kontingenz ist ein Element und 
entscheidend. Kontemplativ ge-
sehen versuche ich die geselschaft-
liche Realität durch das Essen 
sowie den Speisenden darzustellen 
und zu begreifen. 
In der Intervention ist die Akustik 
auf den Speisenden ausgerichtet. 
Bildlich sieht man den Speisenden, 
analog hört man den Speisenden. 
Sekundär ist das zweite Mikrofon 
auf den Speiseraum ausgerichtet, 
um ein Gefühl der Anwesenheit in 
einer Milchbar zu bekommen. Man 
sieht den Speisenden, man hört ihn, 
man hört aber auch, dass er sich 
in einem bewegten Raum befindet, 
und somit wird der Fokus, der auf 
ihm liegt, deutlich und verstärkt.
Es geht mir darum, eine alltägliche 
Situation, die für uns alle zugäng-
lich ist, uns bewusst zu machen. 
Diese Banalität und Intimität habe 
ich thematisieren. Die Grenzen 
zwischen Privatem und Öffent-
lichem, zwischen Fiktion wie auch
Realität, zwischen Leben und Kunst 
werden vermischt und nach Außen 
gekehrt. Das Leben taucht unver-
fremdet auf und etwas für uns völlig 
Normales, Alltägliches erhält einen 
eigenen Wert und wird zu Mittel-
punkt des Geschehens. 
Die Ausstellung unterliegt dem 
Konzept der folgenden Herange-
hensweise: sammeln, forschen, 
sortieren, gruppieren, bearbeiten, 
verpacken und transformieren. 
Jedes der Medien steht und 
funktioniert für sich. Zusammen 
treten hierbei alle Medien in eine 
Interaktion. Die für sich stehenden 
Medien werden hierbei in eine 
Form zueinander gebracht, die 
innerhalb des Gebildes variieren 
kann, indem man Objekte weg-
lässt und andere hinzufügt. 
Die Berichte sind ethnologische 
Deskription und Narration in einem 
und beinhalten meine subjektive 
Stellungnahme. Einige der Berichte 
bestehen aus der Interpretation 
dieser Deskription. Diese Berichte 
finden sich wieder auf der Bühne 
meiner Beobachtungen und derer 
Beschreibung in den jeweiligen 
Milchbars. 
Textausschnitte aus einer 
der Beobachtungen in der 
Milchbar und Gastronomie-









Die Ausstellung steht im Zeichen 
der Konzeptkunst. Dabei werden 
gezielt Grenzen zwischen Kunst 
und Leben, Privatem und Öffent-
lichem vermischt. Es findet eine 
unabdingbare Verflechtung von 
Bild und Text, Imagination und 
realem Geschehen von Fakten 
statt.
Leitbegriffe der gesamten Arbeit 
sind Sammeln, Forschen, Sortieren, 
Gruppieren, Bearbeiten, Verpacken 
und Transformieren. 
Die Idee der Ausstellung unterliegt 
einem Modulsystem. 
Jedes der Medien steht und funkti-
oniert für sich. In der Ausstellung 
treten alle Medien in eine Interakti-
on. Sie werden hierbei in eine Form 
zueinander gebracht, die innerhalb 
des Gebildes variieren kann, indem 
man Objekte weglässt und andere 
hinzufügt. 
Je nach Darstellungsart und Kom-
bination zueinander vermittelt die 
Ausstellung ein Thema auf unter-
schiedliche Weise. Es sind die 
gleichen Informationen die an den 
Betrachter gesendet werden, nur 
anders in Ihrer Größe und im Ver-
hältnis zueinander. 
Man könnte Bild und Video in einem 
Raum einbringen oder es mit dem 
Archivum kombinieren. Man könnte 
aber auch in einem weiteren Raum 
die Fotografie als Wandprojektion 
abbilden und dazu Akustik aus dem 
Medium Film verwenden. Die Viel-
falt der Möglichkeiten der Kombina-
tion zueinander ist offen.
So könnte man mehrere Räume mit 
dem gleichem Thema ausstatten 
und sogar dabei den Besucher in 
seiner Reaktion beobachten und 
auswerten.
Eine Art der Darstellung des 
Themas wurde als Kompendium 
der gesamten Medien in ihrem 
Wesen bereits folgendermaßen 
realisiert.
Inhalte der Ausstellung
1. Fotografisch Abbildung der        
    Innenräume, aufgezogen auf   
    70x70 cm auf Aluminium. 
2. Interventionen in Benutzung   
    zweier Fernsehgeräte.
3. Eine Sammlung der in den 
    Milchbars vorgefundenen 




Canon 5 D, Farbe, Stativ,
Canon 17-40 mm 1:4L, 
50 mm F/2.5 Makro,
Canon Speedlite 580EX.
Video, Audio
Sony PD 170, Mini DV,
Sennheiser MkH 416 Mikrofon,
3 300W Halogenleuchten,
500 Watt Halogen Strahler,
3 Kascher, Stative,
externes Mikrofon.
Printmedium bestehend aus 
vier Formaten, Theoretische 
Arbeit, Konzeption und Analyse. 
DVD 1 Laufzeit 44 min., DVD 2, 
Laufzeit 43 min., Schuber.
Die Ausstellung ist ein Raum in 
einem Raum. Hierbei wird aus 
einfachen Leisten, wie man sie 
bei Baugerüsten kennt, ein Raum 
konstruiert, der auf seiner Eifach-
heit beruhen soll. Die Wahl der 
Leisten leitet sich daher ab, dass 
es eine preiswerte Möglichkeit ist, 
solch eine Ausstellung ohne viel 
Aufwand aufzubauen. Somit wird 
die Ausstellung flexibel und bedarf 
nicht viel Transport, 
da solche Leisten und ihre Bauteile 
in allen Ländern zugänglich sind. 
Zudem erfüllt sie ihre Funktion als 
Hängemöglichkeit und bietet eine 
Fläche und Raum für die Medien. 
Hier entsteht nicht nur eine Trans-
formierung der Milchbar, sondern 
in Ihrer Funktion tragen beide den 
selben Geist. Sie berufen sich auf 
Einfachheit, eine ökonomische 
Relation, bieten aber genau die 
Ressourcen, die benötigt werden. 
Ausstellungsprinzip
Die Linkshänderin weicht mit ihrem 
Blick nicht von dem Teller. Die Eier 
vergaß heute der Koch durchzu-
schneiden. Dieses Fupa bringt Unan-
nehmlichkeiten mit sich. Zumindest 
wenn man vorhat, das Ei zu verspei-
sen. Denn wie soll man als Gast mit 
einem Löffel ein Ei durchschneiden? 
Das Vorhergesehene und bereits 
Erwartete ist eingetroffen. Das Ei 
verselbstständigt sich und droht 
am Teller vorbeizurollen. Die Links-
händerin greift nach dem Ei und 
nistete es in den Teller ein. Ich senke 
den Kopf. Übrig bleibt das Ei. 
[...] 
Die Linkshänderin steht auf, bringt 
ihren Teller zum Fenster und bittet 
um Kontakt mit der Geschäftsleitung. 
Aus der Tür kommt eine junge Frau 
mit einer blauen knielangen Schürze.
Sie fragt, in wie weit sie behilflich 
sein darf. Die Linkshänderin erwidert 
mit einer sehr ruhigen, aber direkten 
Stimmlage. „Das Essen sei hier 
immer hervorragend. Aber wenn man 
den jungen Köchen nicht von vorne-
herein beibringe, dass man im Zurek 
das Ei zumindest anschneiden 
muss, werde man die Eier unter den 
Tischen wieder finden.“ 
Die Geschäftsleitung nimmt dies zu 
Kenntnis und beide Frauen drehen 
sich den Rücken zu. Die Links-
händerin schaut in den Raum und 
verschwindet hinter dem Vorhang, 
der die Gäste vor dem kalten Durch-
zug der Eingangstür schützt.
 
Dank














Moni und Uwe Ziss
Projektbetreuung Prof. Uwe Reinhardt,
Dipl. Des. Anja Vormann
Übersetzung Agnes Sofie Nowicki, 
Bartek Varisella, Ernst Begemann
Schrift Helvetika Bold
Papier Lenza Top 90 g
Druck Orange Office, Düsseldorf
Bindung Mergemeier, Düsseldorf
© 2009 by Agnes Sofie Nowicki
